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Jhro Hoch-Edlen,
J

der Herr

Fohann Fhriſtlieb
SGchatter,

Arcaniſt bey der Konigl. Pohln. und Churfl. Sachß.
PorcellainFabrik in Meißen,

und Frau

Sophia Gliſabeth,
S— verwittwete Airſchnerinn

t

22 De E
und geb, Weißin, /bßtaorneea

am 5. Jul. ao. woxiciaunang
Sich mit einander in Meiſſen ehelich verbanden,

Widmete Jhnen dieſe Abhandelung von dem Einfluſſe der
Klugheit und Redlichkeit in die Gluckſeligkeit des Eheſtandes
So— und bezeugte Jhnen zugleich ihre aufrichtige Freude

die Weißiſche Eintracht
durch demn Candidus.

Meißen, gedruckt mit Lowiſchen Schriften,





U feyerſt heute, Geliebteſte Freundin, mit Gluck und Ver
m gnugen Dein drittes Hochzeit-Feſt. Ein gedoppeltes
n Band, die Pflicht einer nahen BlutsFreundſchafft und die

4 Geſetze der Weißiſchen Eintracht, verbindet mich an dem
/guutigen Schickſale dieſes Tages Theil zu nehmen, ein offentli

s vaterlichen Hauſes zu Deiner neuen Ehe Gluck zu wunſchen. Mein

Junſch wurde Krafft und Nachdruck haben, wenn auch bloß die Fulle
eines Hertzens redete. Doch da meine Liebe Dir heute auffs beſte gefal
will; ſo iſt ſie beſorgt ihren Vortrag auff die angenehmſte Art einzuklei
n. Ohnfehlbar biſt Du geſinnt, wie andere Menſchen, und liebſt Dich
bſt. Jſt dieſes, ſo gefaullt Dir gewiß das am beſten, was Du Dir ſelbſt
wahlet haſt. Kanſt Du mir es alſo ubel deuten, wenn ich mir dieſen
ortheil zu Nutze mache und meinem Vortrage Deine eigene Liverey um
be, in der Hoffnung Dir in ſelbiger am beſten zu gefallen? Jch erinnere
ich, daß Du Dir zu Deinen Sinnbilde eine Schlange auserſehen, welche
hin einen Circul krummet, deſſen Mitte eine weiſſe Taube in ſich faſſet, mit

r Ueberſchrifft: ekvpxdNres Er caxpior, klug und redlich. Kluger
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Einfall! Schones Bild, das die erbauliche Bedeutung Deiner Nahmen
io wohl ausdrücket! Aber noch ſchonere Ueberſchrifft! Denn ſie faſſet die
wichtigſte Lebensregul in ſich; und Du haſt ſie aus dem weiſeſten Munde
erborget, welcher ehemahls ſeinen Freunden dieſe himmliſche Lehre gab:

Seyd klug, wie die Schlangen, und ohne falſch, wie die Tauben!
Urtheile nur ſelbſt, ob ſich Bild und Ueberſchrifft nicht recht wohl zu meinem

Vorhaben ſchicke? Jch ſoll Dir wegen Deiner getroffenen Ehever
bindung unſere Freude bezeugen  ich  ſoll Dir dazu Gluck wunſchen.
So wohl Schlangen, als Tauben, ſind bey denen Alten Bilder glücklicher
Ehen geweſen: und uber das glucklichſte Ehebette wuſte ich keine befſere
Ueberſchrifft zu ſetzen, als dieſe: Klug und redlich. Klugheit und Red
lichkeit haben ja einen ſehr großen Einfluß in die Wohlfahrt des menſchli
chen Lebens: warum nicht auch in die Glückſeligkeit des Eheſtandes, wel
che ein ſo großes Theil derſelben ausmacht? So erlaube mir denn heute
ein Wort von denen Vortheilen der Klugheit und Redlichkeit in der Ehe zu
reden. Es wird ſolches kein Unterricht vor Dich ſeyn. Denn eine redli
che Sophia hat meiner Lehren nicht nothig. Jch will nur unſern Gluck
wunſch darein kleiden; weil es deine Farbe iſt. Jch will zucütet guten
Vorbedeutung meine Gedancken von dem Einfluſſe der Klugheit und Revb
üchkeit in die Gluckſeligkeit des Eheſtands entdecken. Jch habe uttht no
thig mich bey der Beſchreibung des Eheſtandes lange auffzuhalten. Du
begeheſt heute nicht dein erſtes Hochzeit-Feſt. Du weiſt alſo ſelbſt, daß
ſolches eine Geſellſchafft zwiſchen Mann und Weib ſey, die ſich mit einander
vernunfftig und chriſtlich verglichen auch ihres Orts alles beyzutragen, wo

durch das menſchliche Geſchlecht in guten Wohlſtande kan erhalten werden.

Folgten die Menſchen allezeit dieſem richtigen Begriffe von der Ehe;
machten ſie nicht Ungeheuer und Mißgeburten aus derſelhen; ſo würde man
wenigere Klagen uber ungluckliche Ehen, und offfterer glückliche preiſen ho
ren. Die Gluckſeligkeit des Eheſtandes aber beſteht in. dem Beſitze einer
Menge wahrer Guter, die uns die eheliche Geſellſchafft ſchenckt, und derer
vernunfftiger und beſtandiger Genuß die Tage unſeres Lebens vergnugt und
frohlich macht. Ein weiſer, tugendhaffter, geſünder und liebenswurdiger
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Ehegatte; eine wahre und beſtandige eheliche Liebe; ein zufriedenes
Hertz; ein guter Nahme; geſunde und wohlgeartete Kinder; rechtſchaf
fene Bedienten; ein ſtandesmaßiges Auskommen, nebſt einem getreuen
Rathe und Gehülffen in guten und boſen Tagen, ſind ſolche Guter, die unſe
re Ehe glückſelig machen. Alle dieſe wahren und edlen Guter haben wir
dir, o Klugheit! zu dancken. Doch, nein, ich ire mich: GOTT haben
wir ſie zu dancken, deſſen weiſe Liebe uns die Klugheit zu unſerer getreuen
Rathgeberin und beſtandigen Begleiterin in unſern gantzen Leben gegeben
hat. Dieſe Fertigkeit weislich erwahlte Mittel wohl auszufuhren, iſt eine
derer vornehmſten Tugenden. Alle Tugenden aber belohnen ſich ſelbſt.
Wie ſolte denn die Tugend der Klugheit, die uns unſere Handlungen alſo
einzurichten lehrt, daß wir dadurch die gottlichen Abſichten erreichen und al
ſo unſere und anderer Wohlfahrt auff eine techtmaßige Art befordern, ohne
Belohnung ſeyn? Gewiß, die angenehmen Vortheile der Klugheit zeigen
ſich in unſern gantzen Leben; beſonders aber in dem Eheſtande. Klugheit
lehrt uns die wahren und beſten Guter des Eheſtandes kennen und prufen;
Klugheit hilfft uns dieſelben ſuchen; Klugheit zeigt uns, wie wir ſie recht
und denen gottlichen Abſichten gemaß gebrauchen ſollen; Klugheit ſchafft
endlich die Hinderniſſe dererſelben aus dem Wege. Doch, ich werde zum
Lobe dieſer edlen Tugend beſonders zeigen müſſen, wie viel gutes ſelbige zur
Gluckſeligkeit des Eheſtandes beyzutragen pflege. Niemand kan eine
glückliche Ehe verlangen, welcher ſich nicht ſelbſt in dem Stande befindet, al
les mogliche zu ſolcher beyzutragen. Jn dieſen guten Stand aber ſetzet
uns die Klugheit. Sie erinnert uns, daß wir nicht eher an die Ehe geden
cken ſollen, als biß wir die Wichtigkeit derſelben eingeſehen, die Pflichten die
ſes Standes uns bekannt gemacht, die Reguln, wie man ſeinem Hauſe, Kin

dern und Geſinde wohl vorſtehen ſolle, wiſſen, und alſo einen tuchtigen Ehe
gatten abgeben konnen. Sind wir unter der Anfuhrung der Klugheit
hierzu gelangt, ſo iſt es alsdenn Zeit ſich nach einen liebenswurdigen Ehe

gatten umzuſehen. Dieſen hilfft uns die Klugheit wahlen. Wer ſich ei
ne Lebensart erwahlen, einen Freund ausleſen, und ein Hauß kauffen will,
der berathſchlagt ſich lange; er iſt auffmerckſam, ſorgfaltig behutfam, vor
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ſichtig. Warum ſolten wir uns denn in der wichtigſten Handlung unſeres
Lebens ubereilen, welche mit ſo vieler Gefahr, mit Furcht und Hoffnung,
mit Zufriedenheit und Unruhe, mit zeitlichen Gluck und Ungluck verbunden
iſt? O großes Elend, wenn man bey der Verehlichung keine vernünfftige
Vorſicht broucht! Jaes iſt ſolches um ſo vielgroſſer, ie unauffloßlicher das
Band des Eheſtandes unter denen Chriſten iſt. Hier kommt die Reue al
lezeit zu ſpate. Denn dieſes Schloß kan zwar bald zugeſchloſſen werden;
aber niemand, als GOTT und ſein Diener, der Todt, haben den Schluſſel
ſolches wiederum auffzuſchlieſſen. Weg dannenhero mit euch, ihr betrug
lichen, gefahrlichen und unſeeligen Freywerber! Weg mit dir, ungluckliche
Thorheit! du kanſt uns nicht wahlen helffen; da deine Abſichten falſch
und eitel, und deine Mittel darzu boſe ſind! Weg, ihr blinden und hefftigen
Begierden, Wolluſt, Geldgeitz und Ehrſucht! euren Fußtapffen traut und
folgt kein vernunfftiger. Denn ihr fuhret uns in das Verderben, ihr ver—
wandelt unſere Hauſer in MarterKammern und macht unſer eheliches Le
ben zu einen immerwahrenden Sterben. Wahrhafftig, die wolluſtige Hitze
der Jugend iſt hier eine gefahrliche Fuhrerin. Sie macht mit der Zeit die
Geſellſchafft deſto unertraglicher, ie ungeſtumer ſie im Aufange war. Ein
ſchones Angeſicht, ein voller Beutel, ein hoher Stand ſind auch nicht fahig
der Grund einer glucklichen Ehe zu ſeyn. Wehe dem, wo die guldne Ve
nus in ihren Geldkaſten die Herrſchafft, in ihren ſchonen Handen die Feſſel
der Sclaverey, in ihren blitzenden Augen die Wetterſtrale, die alle Wohl
fahrt zerſchmettern, und in ihren hohen Stammbaume den gefahrlichen
Gipffel, welcher bey dem erſten Winde mit Schwindel und Sturtzung dro
het, mit ſich bringet. Themiſtocles will vor ſeine Tochter lieber einen
Mann haben, dem Geld und hoher Stand gebricht, alsGeld und einen ho
hen Stand, dem der Mann fehlet. Weg mit euch, partheyiſche Menſchen!
auch ihr ſeyd nicht geſchickt gute Freywerber zu ſeyn. Jhr ſeyd blinde
Fuhrer derer blinden: Denn Vorurtheile, Affecten, Eigennutz und auſſerli
cher Schimmer blenden euch. Owie viel wagt man, wenn man in dieſem
Stucke nicht mit ſeinen eigenen, ſondern mit fremden, Sinnen ſiehet, horet,
urtheilet! Nur die Klugheit iſt und bleibt die beſte Eheſtiffterin. Sie
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kennt die wahren Eigenſchafften eines guten Ehegattens. Sie ſucht die
ſelben in einem geſunden Leibe, in einem weiſen Verſtande, in einem tugend
hafften Willen, in einem ſtandesmaßigen Auskommen. Sie ſieht dabey
auff die Gleichheit derer Eemuther, des Standes, der Liebe u. d.g. GSie
weiß, daß Verſtand, Gottesfurcht, und ein gutes Gemuth einen innerli—
chen, ewigen Werth und eine dauerhaffte Krafft haben, ſich beliebt zu ma
chen. Sie glaubt, daß die Gleichheit der Tugendneigung eine beſtandige
Liebe wurcke. Um die naturliche Uebereinſtimmung derer Gemuther aber
iſt ſie wenig beſorgt; weil ſie verſichert iſt, daß dieſelbe in der Ehe mehr
Schaden, als Nutzen, bringe. Zwey Ehrſuchtige, zwey wolluſtige, zwen
Geldgeitzige Ehegatten werden offt Gelegenheit zu Uneinigkeit und Zancke
finden; weil ſie einerley Abſicht haben. Zwey luſtige werden beſtandig
Poſſen treiben, zwey betrubte werden einander das Leben ſchwer und ver
drußlich machen. Jſt der eine Ehegatte aber luſtig, der andere traurig;
ſe werden ſie beyde nicht ſo:ſehr ausſchweiffen, und die eine Gemuthsart
wird die andere maßigen. Doch ſo bedachtig und behutſam auch ein
Menſch bey der Wahl eines Ehegemahls zu gehen pflegt; ſo getreulich und
ſorgfaltig er auch der Klugheit nachfolgt; ſo weiß er doch, daß er an derſel
benneiije menſchliche Fuhrerin hat; die bisweilen einen Fehltrit begehen und
betrogen werden kan. Allein auch bey dieſer Bekummerniß weiß ſie ſich
recht wohlzu rathen. Sie nimt GOtt zu Hulffe, und ſucht in ihrer Ohn
macht bey der Allimacht Beyſtand. Sie fuhrt uns zum Gebete, als zu ei
nen gewiſſen Mittel einer guten Ehe. Und gewiß, ſie fuhrt uns dadurch
wohl. Kommt ein vernunfftiges Gemahl vom HErrn, ſo muſſen wir ſol
ches durch Gebet erlangen: Denn wer da bittet, der empfuhet. Selbſt
kluge Heiden ſahen dieſes ein: Und als einer bey dem Terenz bekümmert
wat, wie er zu einer guten Ehe gelangen mochte, ſo gab ihm ſein Freund den
Rath:  Gehe nach Hauſe und bitte die Gotter dum Was machte
themahls die Wahl eines Abrahams, eines Jſaacs, eines Jacobs ſo er
wunſcht und glucklich? Die Klugheit hieß ihnen zum Gebete ihre Zu
nucht nehmen: ſie folgten ihr: ſie erlangten, was ſie ſuchten. Der HErr
fuhrte ſit, der AErr halff ihnen wahlen, der HErr verband ſie und machte
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ſie zu immerwahrenden Muſtern geſegneter und vergnugter Eheleute. Jſt
die Wahl gut und denen Reguln einer wahten Klugheit gemaß geweſen;

ſo kan die darauff folgende Ehe nicht boſe ſeyn. Denn eben die Klugheit,
die uns bey unſerer Wahl beygeſtanden hat, die wird uns auch beſtandig ei
ne gute Ehe fuhren helffen. Eine ſolche Ehe, ſage ich, welche unſern inner
lichen und auſſerlichen Zuſtand vollkommener macht.; eine Ehe, die, unſer
Leben verſußt, unſere Gemuthsruhe erhalt und befeſtiget, und unſere und
der Geſellſchafft Bequvemlichkeit. befordert. O wie geſchafftig bezeigt ſich
hier die gutige Klugheit uns die beſten Mittel anzubiethen, um die Annehm
lichkeiten und Vortheile einer guten Ehr recht zu genieſſen. Sie lehrt uns,
wie viel eine vernunfftige Ehe zu unſerer Geſundhrit beytrage. Sie ers
offnet uns in dem Eheſtande ein weites Feld, wo wir viel nützliche Wahr—
heiten und Pflichten kennen lernen, die wir zuvor noch nicht gewuſt haben;
Sie giebt uns Gelegenheit viel neue Tugendrn ausznuben, zu: denen nur
Eheleute verbunden ſind. Sie vermindert unſere Furcht  ſte vermehef
unſere Hoffnung. Geſundheit, Wahrheit;, Tugend, eine. wahre eheliche
Liebe und eine wohlgegrundete Hoffnung ſind. Hauptwittel unſerer Zufrie
denheit. Drumt fuhret uns die Klugheitiauch durch den Eheſtand zu unſt
rer Zufriedenheit. Unſchatzbars Zufriedenheit?hdehſtes iczutnuffidiefer
Erden! Owie glucklich ſind die Hertzen, diendeinier unnennburen Suinkeit
in einer guten Ehe ungeſtort genieſſen? Siehe va, einen Himmel auff Er
den, einen Vorſchmack von jenen ewigen Annehmlichkeiten! Anglutkliche
Seelen hingegen, welche.eine laſterhaffte Thorheit. der Wuth ehelicher Pla
gegeiſter uübergiebt, und welchen eine tugliche Unruhe und ein beſtandiges
Mißvergnugen die Ehe in eine irdiſche. Holle verwandelt;n Quwie harte ra
cheſt du deine Schmach, verſtoſſene Klugheit!:Hatten dieſoelenden deinem

gutem Rathe gefolgt; hatten ſie ſich derer allgemeinen Mittel zu einer
glucklichen Ehe, die du ihnen angebothen haſt/der Leutſeligkert der Wahr
hafftigkeit, der Beſcheidenheit, der Vertfaglichheit, und der Gedult recht
bedient; hatten ſie die beſondern Mittel, welche du ihnen vorgeſchlagen
haſt, eine ſorgfaltige Gefalligkeit, eine vertrauliche Gutthatigkeit, eine volli
ge Gemeinſchafft des Vermogens und derer Handlungen, gebraucht, ſo
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wurde ihr Eheſtand voller Vergnugen und Annehmlichkeit geweſen ſeyn.
Dieſes Vergnugen, dieſe Annehmlichkeit bekommt einen neuen Zuwachs
durch eine Anzahl geſunder und wohlgearteter Finder. Was aber Kinder
vor eine unſchatzbare Gabe des HErrn, vor ein theures Geſchenck des Him
mels ſind; und wie rein, wie zartlich, wie unausſprechlich das Vergnugen
ſey, welches uns bluhende und hoffnungsvolle Ehezweige ſchencken, das
werden diejenigen bereits wiſſen, welche die Annehmlichkeiten der vaterli—
chen und mutterlichen Liebe geſchmecket haben. Gewiß, die Luſt muß ſehr
groß ſeyn, da der Geiſt GOttes ſelbſt diejenigen gluckſelig preiſet, die GOtt

mit einem fruchtbaren ehelichen Weinſtocke um ihr Hauß herum ge
ſegnet hat. Wohl dem, der eine Anzahl Kinder, wie friſche und wohl
gewachſene Oelzweige um ſeinen Tiſch herum ſehen kan! Wohl dem,
der ſeinen Kocher voll ſolcher ſchonen Pfeile hat, die ihn zieren, ernahren
und beſchutzen helffen! Woher kommt es aber, daß viele Eheleute dieſes
große Gut entbehren muſſen? Was macht es, daß Eltern, die ſonſt friſch
und ſtarck ſind, dennoch ſchw achliche Kinder haben Was iſtſchuld daran,

daß dieſe oderjene Hauptleidenſchafft offt bey einer Familie erblich zu ſeyn
ſcheint? Was iſt die Urſache, daß ſich eine trage Dummheit manchesmahl
unrer einem gantzen Volcke ausbreitet? Kommts nicht daher, daß man den
heilſamen Rath der Klugheit verachtet, welche Eheleuten eine beſtandige
Maßigkeit anpreiſet? Gewiß, ungeſunde, dumme und laſterhaffte Kinder
ſind ſehr offt betrubte Zeugen und klagliche Vorwurffe der Unmaßigkeit ih

rer Eltern. Und jener kluge Plato hat Recht, wenn er anmercket, daß trun
ckene Vauter gemeiniglich gebrechliche und ſchwache Kinder zeugen; Kinder,

weleche nichts geſundes weder am Gemüthe, noch an dem Leibe, haben.  O

wie wohlmeinend iſt alſo der Rath der Klugheit, wenn ſie über alle Ehebet
ten ſchreibt: Hier iſt Mußigkeit der Srelen und des Leibes nothig.
Doch was helffen Eltern wohlgeſtallte; geſunde und hoffnungsvolle Kin
Der, wenn ſie ſolche nicht wohl zuetziehen wiſſen? Nur wohlgezogene nur
wohlgerathene Kinder ſindiderer Eltern Freude, Tröſt, Stutze Licht; Ehre
und die Dvelle ihrer Zufriedenheit. Unartige hiugegen ſind ihre Schande,

ihr Hertzeleid/en mord in ihren Gebeinen und die ungluckſeligen Todten
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10
graber, welche ſie vor der Zeit mit Jammer in die Grube bringen. Alllein,
auch davor iſt noch Rath verhandeu. Die hochſte Vorſehung hat uns
Mittel auserſehen dieſem Uebel zu entgehen, und aus unſern Kindein Qvel
len des Seegens und der Freude zu machen; wenn wir dich, o himmliſche
Klugheit! zu unſerer Hoffmeiſterin erwahlen. Du hilffſt uns unſre Ehe
Pflantzen vernunfftig aufferziehen. Von dir lernen wir die Pflichten recht
beobachten, die uns befehlen die innerliche und auſſerliche Vollkommenheit

unſrer Kinder zu befordern, und vor die Geſundheit, Weißheit und Tugend
dererſelben gebuhrend zu ſorgen. Von dir lernen wir die Gemuthsart
junger Seelen kennen, und dieſelben nach denen beſten Abſichten einrichten.
Von dir bekommen wir Unterricht, wie wir uns die gemeinen Eigenſchafften
derer Kinder, Schamhafftigkeit, Furcht, Neugierigkeit, Nachahmung und
Leichtglaubigkeit bey unſerer Zucht zu Nutze machen ſollen. Kurtz, du un
terweiſeſt uns, wie wir geſegnete Eltern glucklicher Kinder werden konnen.
Nicht nur wurdige Erben unſeres Nahmens und Vermogens; ſondern
auch kluge, getreue und wachſame Bedienten, nebſt einem ſtandesmaßigen

Auskommen, ſind große Guter des Eheſtandes. Wer zweifelt daran, daß
der groſte Theil unſeres zeitlichen Glucks hierauff beruhe Gewiß nie
mand, als derjenige, der noch nicht eingeſehen hat, was unordentliches
Haußhalten, Untreue und Armuth vor Verdruß in einem Hauſe ſtifften.
Ich frage euch aber, ihrwohlhabenden und vergnügten Ehegatten: Wer

lehrt euch eurem Hauſe wohl vorzuſtehen Wer hilfft euch euer Geſinde
nach denen Geſetzen der Vernunfft und des Chriſtenthums regiren? Wer
giebt euch die Reguln ein ſtandesmaßiges Auskommen auff rechtmaßige

Art zu erlangen und zu erhalten Wer macht euchzu ſorgfaltigen Bienen,
welche zu rechter Zeit zu ſammlen, heraus zu geben, und zu ſparen wiſſen?
Jſts nicht die Klugheit Und iſts nicht eben dieſe, die denen Schweitzern

von denen alten deutſchen Sitten beſonders dieſes ubrig erhalten, daß ſie
haußliche und ſorgfaltige Weiber haben, die ſich weiter um /michts, als ihre
Manner, Haußhaltung und gute Kinderzucht bekummern? Gluckliche
Ehemanner! Wer eine ſolche. Haußfrau hat, der bringt nach Syrachs

Ausſpruche ſein Gut im Rath, und hat einen getreuen Gehulffen, und
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eine Saule, welcher er fich troſten kan. Denn wo kein Zaun iſt, da
wird das Gut verwuſtet: Und wo keine Haußfrau iſt, da gehet es
dem Haufßwirthe, als ginge er in der Jrre. Verdgeſſet aber nicht, ge
ſegnete Eheleute, bey alle dem Glucke, ſo euch GOtt durch die Hand der
Klugheit ſchencket, daß ihr in der Welt lebet; in einer eitlen Welt, wo gu
tes und boſes ſtets beyſammen und genau verbunden, wo unſer Zuſtand nie
vollkommen iſt. Schmeichelt euch alſo nicht mit der vergebnen Hoffuung,
es werde euer EheHimmel lauter Sonnenſchein: nnd keine Wolcken, kei
nen Sturm, keine Finſterniß haben. Nein, eure Einbildung wurde euch
betrugen. Ein guter Eheſtand iſt zwar ein Garten voller angenehmer Ro
ſen, welche aber mit ritzenden Dornen umgeben ſind; er iſt ein Canaan, wo

Milch und Honig fließt, welches aber auch bittere Myrrhen zeugt. Du
haſt alſo recht, beredter Chryſoſtomus, wenn du ihn als eine CreutzSchule
anſieheſt: Und ich gebe dir vollig Beyfali, erfahrner Baſilius, wenn du
ſelbigen eine Werckſtat der Sorgen und des Schmertzes nenneſt.
Jacob, jenes Schoßkind GOttes, jener geſegnete Haußvater, fuhrte eine
gute Ehe. Gleichwohl muſte er mit Wehmuth klagen: Die Tage mei
ner Wallfahrt ſind wenig und.boſe geweſen. Was iſt hier zu thun,
Geliebte Freundin? Wir wollen noch einmahl die Klugheit fragen und
ihrem Rathe folgen. Siehe da, ſie ſtellt uns hier das Bild zweyer reiſen
den vor Augen, in deren Mitte ſie ſich ſelbſt befindet. Der Weg fangt an
rauh und ſteil zu werden; ſie zeiget ihnen einen ebenen und beſſern. Die
Sonnenhitze drucket ſie; die Klugheit fuhret ſie durch ſchattenreiche Oerter.
Ein gefahrlicher Wald ſetzt ſie in Furcht und Sorgen: Die Klugheit ent
deckt ihnen einen ſichern Umweg. Sie kommen in eine ſehr ſchlechte Herber

ge: Die Klugheit bringt dieſelben in eine beqgvemere. Die Reiſeburde
wird dem einem zu ſchwer, und er fangt an vor Mudigkeit zu ſtraucheln und
zu fallen: Die Klugheit winckt dem andern ſeinem Gefahrten behulffliche
Hand zu biethen und die Laſt mit ihm zu theilen. Der lange Weg wird ih
nen verdrußlich: Die Klugheit erinnert ſie, daß ſie einander durch freundli
che Unterredungen Zeit und Weg zu verkurtzen ſuchen. Ein ſtarcker Re
genguß hindert zwar die Fortſetzung ihrer Reiſe: Gleichwohl iſt ihnen die
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ſer Zufall ertraglich; da ihnen die Klugheit eine Feldhute eroffnet, wo ſie
trocken ſtehen konnen. Kaum hat der Regen etwas nachgelaſſen, kaum
haben ſie ſich wieder auff den Weg gemacht, ſo uberfallt dieſelben plotzlich

auff freyen Felde ein großes Ungewitter. Der Himmel wird verfiuſtert,
die Winde brauſen, der Blitz fahrt auff und nieder, der Donner kracht, und
ein ſtarcker Platzregen droht ſie zu erſauffen. Sie haben nichts, womit ſie
ſich bedecken, nichts, wohin ſie fliehen konnen. Regenmantel, Baume,
Holen, Dacher, alles, was ſie nur zu ihren Schutze nothig haben, fehlet ih
nen. Doch, was redeich? Nichts fehlt ihnen, da ſie die Klugheit bey ſich
haben. Dieſe ift ihr Schutz, ihr Dach und ihre Sicherheit. Dieſe giebt
ihnen die beſten Troſtgrunde an die Hand. GSie befielt ihnen das mit ge
ſetzten Muthe zu erttagen, was nicht zu andern iſt. Sie zeigt ihnen den Fels

der Großmuth und die Holen der Gedult und Hoffnung, wo ſie ſich verber
gen konnen. Sie ertheilt ihnen endlich den beſten Rath, nehmlich ihr gan
zes Schickſal der weiſen Vorſehung des Himmels in ſtiller Zuverſicht zu
uberlaſſen. Sie folgen der Klugheit; und ſind mitten unter denen Stur—
menruhig. Baldklaret ſich der trube Himmel wieder auff, der Sturm iſt
weg, und ſie ſetzen ihre Reiſe freudigfort. Es wurde etwas uberflüßiges
ſeyn, Werthe Freundin, Dir, dieſes Lehrgedichte zu erkluren. Deine
Einſicht zieht ſelbſt den Vorhang vor dieſen Gemalde weg und entdeckt
Dir dieſe Jnſchrifft: Die Klugheit unterrichtet uns das Boſe, ſo auch
gute Ehen zu begleiten pflegt, entweder wegzuſchaffen, oder zu lindern,
oder mit großmuthiger Gelaffenheit zu ertragen. Du weiſſeſt auch
aus der Erfahrung, daß dieſe Regul der Klugheit moglich, bewahrt und

leichte auszuuben ſey. Der unuberwindliche Socrates erlangte dadurch
den großten Ruhm, daß ſeine Klugheit ihm bey einer Xantippe und bey
dummen Kindern ſeine Zufriedenheit erhielt. Denn ſie lehrte ihn, friedlich
und freundlich mit ihnen umzugehen. Ja es war eine gute Wirckung eben
dieſer Klugheit, wenn jener Romer, der Rubiüs Celer, auff ſein Grabmal
konte ſetzen laſſen, daß er mit der Caja Ennia, ſeiner Frauen, drey und vier
zig Jahre und acht Monathe ohne einigen Zanck gelebet hatte. Oſeltenes,
aber doch mogliches Gluck! So wohl ſorgt die Klugheit vor uns: So
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Bwohl weiß ſie aus einem Leibe auch ein Herh und eine Seele zu machen.

So glucklich kan ſie die rechte und lincke Hand verbinden, daß ſie einander
alle Laſt und Arbeit erleichtern helffen. So ſorgfaltig iſt ſie, durch den
Zucker einer wahren ehelichen Liebe alle Bitterkeit des Eheſtandes zu ver
ſüſſen. Preißwurdige Klugheit, o wie viel Theil haſt du an der Gluckſe
ligkeit des Eheſtandes! Klugheit ohne Redlichkeit iſt keine Tugend, ſon
dern ein Laſter, welches Argliſt heißt. Und Redlichkeit ohne Klugheit iſt
gleichfalls eine ſittliche Unvollkommenheit, die mit Recht eine dumme Ein

falt genennet wird. Soll alſo die Klugheit einen geſegneten Einfluß in
die Gluckſeligkeit des Eheſtandes haben, ſo muß ſelbige mit der Redlichkeit
genau verbunden ſeyn. Durch dieſe Tugend aber ſtimmen Hertze, Mund
und Thaten uberein, und ſie laßt uns nicht anders reden, oder thun, als wir
geſinnet ſind. GoOtt und unſere Bruder haben das Recht ſie von uns zu
fordern, und wir ſind beyden darzu verpflichtet; als Ehegatten aber noch
vor andern. Rechtſchaffene Eheleute ſind auffrichtig gegen GOtt. Sie
vertrauen ihm, ſie furchten, lieben und ehren ihn von gantzen Hertzen: Und
die auſſerlichen Ausbruche ihrer Andacht, ihrer Gottſeligkeit, ihres Gehor
ſams entſpringen wahrhafftig aus der Erkentniß ſeines vollkommenſten
Weſens und aus der innigſten Liebe, Hochachtung und Erkentlichkeit, wel
che ſie gegen ihn haben. Das iſt eben das wahre und rechtſchaffene Weſen
der Gottſeligkeit; das iſt das Hertz und die Seele unſeres Gottesdienſtes:
Aber auch die Seele des Eheſtandes. Fromme Eheleute ſind nicht nur
auffrichtig gegen GOtt; ſondern auch redlich gegen ihren Ehegatten, ihre
Kinder, ihre Bedienten, und gegen alle, mit welchen ſie in ihrer Ehe umzu
gehen haben. Hier iſt wahre Lauterkeit des Hertzens; hier ſind keine
heimlichen NebenAbſichten, keine verſchmitzten Rancke und boſe Tucke der

Argliſtigkeit; hier iſt keine Verſtellung, kein falſcher und betruglicher
Schein in Worten, Geberden und Thaten. Man redet, wie man denckt;
man handelt, wie man vorgiebt und bekennt; man halt dasjenige, was
man zuſagt und verſpricht; kurtz, man iſt dasjenige in der That, wofur
man angeſehn ſeyn will. O wie gut, wie liebenswurdig iſt ein redlicher!
Seine naturliche Schonheit bekommt keine Flecken, ſondern ſie bleibt, und
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wird angenehmer, wenn man ſie waſchet. Dieſerichtige Uhr ſchlagt nicht
anders, als der Zeiger weiſet: und bey dieſem achten Golde kommt der
Glantz mit dem innerlichen Werthe uberein. Wundere Dich dahero nicht,
auffrichtige Freundin, wenn ich redliche Eheleute nicht nur die beſten und
liebenswürdigſten, ſondern auch die glucklichſten auff Erden nenne. Ur—
theile nur ſelbſt, vb nicht GOttes Seegen, wahre Liebe und Vertraulichkeit,
Friede und Eintracht, eheliche Treue, ein großmuthiger, liebreicher und ge
meinſchafftlicher Beyſtand in guten und boſen Tagen, ein langmuthiges
und von aller Eiſerſucht befreytes Hertz, ein guter Nahme und eine allge
meine Hochachtung ungemeine Guter ſind, welche denen, die ſie lieben, und
ſuchen, gantz gewiß die gluckſeligſte Ehe verſprechen und verſchaffen?
Was ſind aber ietztgedachte Guter? Wahrhafftig, nichts anders als an
genehme Wirckungen und ſuſſe Fruchte der unſchatbbaren Reolichkeit.
Jſt GOttes Seegen der ſicherſte Grund unſerer gantzen Gluckſeligkeit;
ſo wird er auch die lebendige Dvelle unſeres Ehegluckes ſeyn. Ja, ja,
meine Freundin, er iſt der Hauptfluß in dem Ehe-Paradieſe, welcher
den gantzen Garten waſſert, und erqvicket, und in das ſchonſte Wachsthum

ſetzet. Die Redlichkeit aber leitet ihn dahin. Denn dieſe neiget uns den
Himmel zu; dieſe machet uns das hochſte Gut zum Freunde. Ein ge
ſegneter David weiß aus der Erfahrung, wie angenehm GOTT die
Auffrichtigkeit ſey: Und der klugſte Konig in Jſrael verſichert uns:
Der HERgR laſſe es denen Auffrichtigen gelingen. Geſegnete
Tugend! an dir erblicke ich ein Bild der BundesLade in Obed Edoms
Hauſe, deren Gegenwart alles mit Seegen erfullete. Jn dieſer Seegens
Fulle ſtehet eine wahre eheliche Liebe und Vertraulichkeit billig oben an.
Ach, wie ſuſſe iſt die Neigung, aus des Ehegattens Gluck ein Vergnugen
zu ſchopffen! Wie zartlich ruhret uns das gefallige, ſo wir an ihm wahr
nehmen! Wie ergpickend iſt der Genuß einer feurigen Gegenliebe! Wie
ſanffte ruht das Hertz in einem andern! Doch was ſage ichſuſſe, zartlich
erquvickend, ſanffte? Das iſt noch viel zu wenig. Es iſt wahr; und ich
wolte ſolches gerne krafftiger ausdrücken, wenn ich Worte dazu fande, und
die Lieblichkeiten einer achten Liebe beſſer beſchrieben, als empfunden, wer
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den konten. So viel kan ich ſagen: Eine reine Liebe macht den Eheſtand
zu einen heitern Himmel, wo Sonne und Mond in ihren vollen Lichte auff
das angenehmſte ſcheinen. Und wenn uns die hochſte Weißheit die un
ausſprechlichen Annehmlichkeiten einer vollkommenen Liebe recht lebhafftig
abſchildern will, ſo ſtellt ſie uns die Liebe eines Brautigams gegen ſeine
Braut vor Augen. Jndem ich dieſe ungemeinen Sußigkeiten nicht ohne
zartliche Regung bewundere, ſo ſcheint mir die Redlichkeit zuzuruffen:
Auch dieſes Gut, ihr Menſchen, habt ihr mir zu dancken. Denn ich mache
eure Ehegatten liebenswürdig; ich ſchencke ihnen das gefallige; ich er
offne euch die Hertzen; ich ſtiffte ſichere Vertraulichkeit; ich verbanne
Schmeicheley und Falſchheit, bey welchen eine wahre Liebe nicht beſtehen
kan. Ja noch mehr: eben dieſe Tugend iſt es, welche ſich gleichſam zu ei
ner ehernen Mauer darſtellt, wenn jene unſeligen Stiffter des Haſſes, der
Uneinigkeit und der Zwietracht, jene geſchwornen Feinde der ehelichen Zu
friedenheit, Neid, Verlaumdung, Eiferſucht, Argliſt, Verſtellung, Eigen
ſinn, Falſchheit, Eigennutz, Betrug, Hochmuth und Herſchſucht einzubre
chen, und in der Ehe lauter Verwuſtung, Unruhe, Verderben und Mißver
gnugen anzurichten ſuchen. O wie geſchafftig iſt dieſelbe den verhaßten
Schwarm zuruck zu treiben! Wie eifrig bemuht ſie ſich Eintracht, Friede
und Ruhe zu erhalten. Sieſſtellt ſich ſelbſt, als die liebenswurdigſte Tu
gend an die Spitze, und ihr holder Blick erregt bey denen Feinden Ehrfurcht

und Unterwerffung, oder eine ſchleunige Flucht. Wahrhafftigkeit, Lang
muth, Gedult, Demuth und Freundlichkeit ſtehen ihr zur Seiten, und ſind
bereit alle ihre Kraffte der Erhaltung und Befeſtigung des ehelichen Frie
dens auffzuopffern. Jhre Kriegs-Regul iſt dieſe: Ein Ehegatte habe
den andern als ſein Fleiſch, ſein Hertz, und ſeine Seele anzuſehen; drum
muſſe er ſeiner ſchonen; drum muſſe er ihm ſo viel gutes, als ſich ſelber,
gonnen; drum muſſe er ſtets ſein beſtes zu befordern ſuchen. Jn ihrer
Fahne aber fuhret ſie die gldnen Worte jenes Cato: Die Beleidigung
des Ehegattens iſt eine Entweihung des Heiligthums. Was meinen
Du, auffrichtige Freundin, macht ſich die Redlichkeit um den Eheſtand
nicht recht wohl verdient? Sie verſchafft und erhalt in der Ehe Eintracht,
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Friede, Ruhe, Sicherheit. Sind dieſe Guter nicht feſte Stutzen der eheli
chen Wohlfahrt und Gluckſeligkeit? Sind ſie nicht angenehme Dvellen,
aus welchen ein vergnugtes und frohliches Leben flieſſet? Wer den Frie
den ſuchet und ihm nachſaget, der wird nach dem Ausſpruche der hoch
ften Majeſtat leben und gute Tage ſehen: Und wenn Eheleute eintrachtig
bey einander wohnen, ſo verſpricht ihnen der HErr Gluck und Seegen
immer und ewiglich. Doch die Vortheile der Redlichkeit erſtrecken ſich
noch weiter. Sind ein vergnugtes und frohliches Leben, gute Tage, und
ein glucklicher Wohlſtand die Abſicht, wozu ſich Mann und Weib verbin—
den: ſo iſt gewiß eine wahre eheliche Treue das begvemſte Mittel ſolchen
Endzweck zu erlangen. Eheliche Treue aber hat man nur von einem redli—
chen Ehegatten zu gewarten. Dieſer halt das theure Verſprechen, zu wel—
chen er ſich vor GOttes Augen freywillig verbunden hat. Er bemuht ſich
denen Pflichten nachzukommen, welche er zu beyderſeitigen Nutzen auff ſich
genommen. Er laſſet es dem heiligen Zeuer, das der Himmel ſelbſt auff
dieſem Altare angezündet hat, nie an Nahtung mangeln: und ſeine Liebe
wird nicht lau, ſondern immer brünſtiger. Er geſtattet nicht, daß unreine
Flammen dieſe reine Glut verdunckeln: und ſeine keuſche Liebe brennt vor
keinem andern. Er iſt wachſam bey dieſem ewigen Feuer, daß es nie verlo

ſche: und ſeine beſtandige Liebe kan nichts, als der Todt, erſticken. So
ſorgfaltig iſt die eheliche Treue, dieſe Prieſterin GOttes, vor ihr Heilig—
thum! Eine ſolche Treue verſprachen einander vor kurtzen ein durchlauch
tigſtes Paar, die Engliſche Princeßin Maria, und der Printz Friedrich von
Heſſen Caſſel. Gewiß, die Worte ſind ſehr zartlich und nach der Beſchaf
fenheit der Sache eingerichtet, in welchen der. Hertzog von Cuinberland in
Nahmen des ErbPrintzes von Heſſen ſeine Printzeßin Schweſter der rein
ſten, feurigſten und beſtandigſten Liebe verſicherte. Der durchlauchtigſte

Printz von Henen Caſſel, ſprach er, nimt durch mich, Kwilhelmen,
Hertzogen von Cumberland, euch Princeßin Maria, von dieſen Tage
an zu ſeiner Gemahlin: mit dem unveranderlichen Vorſatze euch
beſſer, oder ſchlechter, reicher, oder armer, in Geſundheit und Kranck.
heit, zu behalten zu lieben, und wurdig zu achten; biß der Tydt nach

dem



vem Gottlichen Rathſchluſſe euch beyde trennet. Hierzu verbindet
er ſich durch mich und ſein gegebenes Wort. Was dieſer Engliſche
Wilhelm Auguſt ſeiner Maria iin Nahmen eines andern erſt verſprach, das
hielt jener liebreiche romiſche Auguſt ſeiner Livia in der That. Als daher
ſeine ſterbenden Lippen ihr den letzten Abſchieos-Kuß gaben, ſuchte er ihre
Lhranen mit dieſen Worten zu ſtillen: Lebe wohl! liebſte Livia, troſte dich
in deinem Kummer mit dem ſuſſen Andencken unſerer getreuen Liebe!
Lebe wohl! Noch weiter ging jener Romer, der Tiberius Gracchus in ſeiner
ehelichen Treue. Dieſer traff zwey Schlangen in ſeinem Hauſe an. Die
Wahrſager, welche er darum befragte, entdeckten ihm: Wenn er das Weib
gen von dieſen Schlangen erſchluge, ſo wurde ihm ſeine Cornelia zu erſt durch
den Todt entriſſen werden: kame aber das Manngen um, ſo wurde er zu erſt
die Welt verlaſſen muſſen. Der redliche Gracchus, der den Verluſt ſeiner ge
liebteſten Cornelia als das großte Uebel anſahe, beſann ſich nicht lange; ſon
dern er folgte dem Rathe ſeiner großen und beſtandigen Liebe gegen ſein Eh
gemahl, und erwurate das Manngen von dieſen Schlangen, damit er ſeine
Cornelia nicht uberleben mochte. Seltene Treue! die auch den Valerius

Maximus bewogen hat folgendes Urtheil von ſolcher That zu fallen: Er
wuſte nicht, ob er die Cornelia glucklicher nennen ſolte, daß ſie einen ſol
chen Manngehabt, oder unglücklicher, daß ſie ihn verlohren hatte. Ja
wohl; gluckliche Ehe, die auff dem feſten Grunde einer unverbruchlichen
Treue ruhet! Nutzliche Redlichkeit, die dieſen Grund befeſtiget! Auch eine
gluckliche Ehe hat ihre eigenen Plagen; und niemand darff ſich hier von lau
ter guten Tagen traumen laſſen, wie wir ſchon erwieſen haben. Jn denen
rauhen WinterTagen aber der Ehe zeigen ſich die Vortheile einer wahren
Redlichkeit am meiſten. Eheleute konnen ſich glucklich ſchatzen, wenn ſie bey
Empfindung derer unvermeidlichen Uebel ihres Standes einen liebreichen
Freund, einen wohlmeinenden Rathgeber, einen forgfaltigen Beyſtand, ei
nen guten Muth undein frohliches Hertze haben. Alle dieſe Guter verſchafft
ihnen die Redlichkeit. Gie macht Ehegatten zu denen vertraulichſten Her
zens-Freunden, die als ein Leib, ein Hertz und eine Seele in ihren gantzen
Leben Gluck und Ungluck, Sturm und Sonnenſchein, gute und boſe Tage,
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kurtz, alles gemein haben. Ein hertzliches Mitleiden, unverſtellte Thranem;

und liebreiche Troſtworte ſind davon unverwerffliche Proben. Große Er
qvickung, die auch einen halberſtorbenen Geiſt wiederum lebendig macht!
Redlichkeit ſchenckt uns ferner an unſern Ehegatten einen guten Rathgeber.
Wie angenehm iſt es, wenn wir bey harten Zufallen unſere Zuflucht zu un
ſerm auffrichtigen ehelichen Rathe nehmen, ihm alles, was uns druckt, ohne
Scheu entdecken, unſer gantzes Hertz vor ihm ausſchutten, und ſeinen Rath
dabey vernehmen konnen? Wird die Laſt nicht hierdurch erleichtert? wird
das Hertze nicht erfriſcht? Wird dieſer Rath, wenn er auch nicht der beſte
ſeyn ſolte, doch der liebſte ſeyn; weil er der auffrichtigſte iſt? Nicht nur der
Rath, ſondern auch die That ſelbſt, wird endlich zeigen, mit was vor einen
guten Beyſtande uns die Redlichkeit in allen Wiederwartigkeiten, welche
Eheleuten zuſtoſſen konnen, verſehen habe. Ein redlicher Chegatte iſt und
bleibt wohl der beſte Gehulffe auff der Welt. Wenn Gluck und Freunde
uns verlaſſen; ſo verlaßt uns doch nicht dieſer Freund. Wenn Armuth,
Kranckheit und Verfolgung iederman von uns entfernen; ſo halt doch dieſer
Beyſtand bey uns aus. Wenn die Laſt derer Sorgen und ein ſchweres
Haußcreutze uns faſt zu Boden drüucken; ſo iſt dieſer die Stutze, auff welcher
unſer matter Geiſt Ruhe findet. Kurtz, rechtſchaffene Eheleute ſehen alle
Uebel, die ſie treffen, vor allgemeine Feinde an. Sie verbinden daher ihre
Kraffte; ſie thun vor die gemeine Wohlfart alles mogliche; ſie bemühen
ſich den Feind entweder zu vertreiben, oder doch ſeine Macht zu ſchwachen,

oder, wenn ſie hier zu ſchwach ſind, die Wuth deſſelben mit verbundner
Großmuth zu ertragen. Eine romiſche Fannia geht mit ihren Ehemanne
zweymal freywillig in das Elend. Eine Sachſiſche Sibylla nimt Antheil an
der Gefangenſchafft ihres durchlauchtigſten Johann Friedrichs, und ver
kaufft ihren meiſten Schmuck, um ihm ſein Elend ertraglicher zu machen. Ja
die redliche Großmuth einer Rußiſchen Catharina, die ſie ihrem Gemahle
am Fluſſe Pruth zu bewundern giebt, befreyet nicht nur ſelbigen von einer
großen Gefahr; ſondern wird auch die ſpateſte Nachwelt lehren, wie viel
Beyſtand in der Noth man ſich von einem auffrichtigen Ehegatten zu ver
ſprechen habe. Es blieb auch dieſe Redlichkeit nicht unvergolten. Der Rußi

ſcheJ



Vſche Monarche vergalt ſte mit einer keiſerlichen Crone;: ſie ſelbſt aber belohnte

ſich mit einem allgemeinen Lobe und einen guten Nahmen. Ein wohlver
dientes Lob iſt eine große Annehmlichkeit; ein guter Nahme ſtehet in ſolcher
Hochachtung, daß man ihm dem Leben ſelbſt an die Seite ſetzt; und der bur
gerliche Credit iſt eine große Stutze der ehelichen Wohlfart. Dieſe Annehm
lichkeit, Koſtbarkeit und Stutze erwirbt tugendhafften Eheleuten ihre Red
lichkeit. Von dieſer bekommen ſie den großten Ruhm und das beſte Empfeh
lungsſchreiben, welches allezeit und bey allen Menſchen gilt. Jch weiß nicht,
ob jener Nathanael ſey verheyrathet geweſen. Dieſes aber weiß ich, daß die
himmliſche Weißheit niemanden ein ſo allgemeines und vollkommenes Lob
beygelegt habe, als dieſem redlichen Nathanael. Siehe, ſprach ſie, ein rech
ter Jſraeliter, in dem kein Falſch iſt. Und was iſt wohl noch uber den
Ruhm ienes auffrichtigen Ehemanns, des Jacobs, den GOtt ſelbſt einen
auffrichtigen und vollkommenen Mann nennete? Alſo nimt die Redlich
keit an der Gluckſeligkeit des Eheſtandes eben ſo viel Antheil, als die Klug

heit. Beyde ſind hier genau verbunden: Und keine kan ohne die andere das
ſeyn, was ſie ſeyn ſoll, nehmlich eine Beforderin der ehelichen Wohlfart.
Gluckſelige Schweſtern! wie lieb habt ihr uns! und wie hoch verbinden uns
euch die unſchatzbaren Wohlthaten, die ihr uns genieſſen laſſet! So wenig
ihr aber eigennutzig ſeyd; ſo wenig ſind wir unerkenntlich. Wir wollen euch

qus Hochachtung und Erkenntlichkeit wieder lieben. Wir wollen eure unge
meine Gutigkeit lebenslang preiſen und uns in euerer Geſellſchafft glucklich
ſchatzen. Wir wollen euch endlich, vhne Furcht uns einer Abgotterey ſchuldig
zu machen, in unſern Hertzen die ſchonſten Tempel widmen.
Dein Sinnbild, Geliebteſte, und deſſen Ueberſchrifft geben zu erkennen, daß

auch bey Dir dergleichen Tempel anzutreffen ſey. Denn auch Du haſt dieſen zweyen
guten Freundinnen des menſchlichen Geſchlechts viel zu dancken. Du lernteſt ſie
ſchon in deinem vaterlichen Hauſe kennen, und liebteſt ſie in der Perſon deines from
men WVaters. Hierauff wurdeſt Du mit ihnen vertrauter und ihr nutzlicher umgang
ſchenckte dir viel gutes. Sie ſetzten Dich in den Stand einrechtſchaffener Ehegatte

zu ſeyn. Sie halffen Oir auff GOttes Befehl nicht nur zwey Ehemanner glucklich
wahlen; ſondern auch beyde Ehen glücklich fuhren. Dein Pomſel und Dein
Birſchner waren Oeines. wie Du jhrer wurdig: Und beyde haben nicht nur das

An
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Manner hinterlaſſen. Jetzo haben dieſe Gonnerinnen derer Menſchen wiederum
auff dem Winck der hochſten Vorſehung bey Dir das Jawort geholt und Dich mit
ihrem gutem Freunde ehelich verbunden. Wir kennen deinen geliebteſten
D.Schatter ſchon von vielen Jahren her. Wir kennen auch ſeine Freundſchafft,
die er iederzeit nnt der Klugheit und Redlichkeit gepflogen hat: und wir konten Pro
ben davon anfuhren, wenn uns nicht ſeine Klugheit und Redlichkeit ein beſcheidenes
Stillſchweigen aufferlegten. Je mehr wir aber hiervon verſichert ſind, deſto gewiſſe
re Hoffnung konnen wir uns machen, dieſe Deine Ehe werde eben ſo vergnugt, cben
ſo glucklich, wie die vorigen, ſeyn. Ja unſere zartliche Liebe gegen Dich und eine gute
Vorbedeutung erwecken in uns das Vertrauen, es werde dieſelbe noch vergnugter
ſeyn. Indeſſen, da uns ein Blut, ein Nahme, ein Hauß und auch ein Hertz, mit Dir
verbindet; da uns Klugheit und Redlichkeit, welche auch wir lieben, und deren
Willen auch wir verehren, uns befehlen Ungluck und Gluck mit Dir zutheilen; ſo
nehmen wir ietzo auch au Deinem neuen Eheſchickſale mit Auffrichtigkeit vielen An
theil. Wir bezeugen ir hiermit offentlich wegen Deiner angenehmen Verande
rung unſere einmuthige Freude, und eignen uns mit deiner Erlaubniß ein Theil von
deinem Vergnugen zu. Wir flehen zugleich die hochſte Vorſehung, die Stiffterin
guter Ehen, mit der reinſten Regung unſerer Seelen, ſie wolle Dir durch Vermitte
lung der Klugheit und Redlichkeit eine gute und gluckliche Ehe ſchencken. Eine Ehe,
in welcher Dir es nie an Mitteln fehlt deine und deines Liebſten Zufriedenheit,
das gemeine beſte und deine vollkommene Gluckſeligkeit nach Wunſche zu befor
dern. GOtt ſey dein GOtt, liebſte Freundin, wie er deines Vaters GOtt gewe
ſeniſt; Und der Seegen, welchen Dir dein frommer Vater erbeten hat; der See
gen GOttes, den auch wir Dir ietzo insgeſammt durch unſer armes, aber doch redli
ches, Gebet erbitten helffen, begleite Dich auff allen Schritten deines ehelichen Le
bens. Wir empfehlen uns bey deinem neuen Stande auffs neue Dir und deinem
wertheſten Eheſchatze zuwahrer Liebe und beſtandiger Vertraulichkeit: zu einer
Freundſchafft, die Klugheit und Redlichkeit zu ihren Grunde hat. Wir ſind bereit zu
eurem beyderſeitigen Vergnugen alles mogliche beyzutragen, und verſprechen euch
mit Mund und Hertzen eine zartliche Gegenliebe, die biß an das Ende unſerer Tage
dauren wird. Lebe wohl! Geliebtes Paar, und zeige durch dein Exempel, was

por einen Einfluß Klugheit und Redlichkeit in die Gluckſeligkeit

des Eheſtandes habe.

 e
J J

n

Z




	Als Jhro Hoch-Edlen, der Herr D. Johann Christlieb Schatter, Arcanist bey der Königl. Pohln. und Churfl. Sächß. Porcellain-Fabrik in Meißen, und Frau Sophia Elisabeth, verwittwete Kirschnerin und geb. Weißin, am 5. Jul. 1740. Sich mit einander in Meissen ehelich verbanden, Widmete Jhnen diese Abhandelung von dem Einflusse der Klugheit und Redlichkeit in die Glückseligkeit des Ehestandes und bezeugte Jhnen zugleich ihre aufrichtige Freude die Weißische Eintracht durch dem Candidus
	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]
	[Seite 22]



